
AUFGELESEN

Wolfgang Wehner CDU-Stadt-
rat und Mitglied der Projekt-
gruppe „Shoppingcenter“
meldete sich während der
jüngsten Ratssitzung, die sich
u. a. mit dem Kaufhof-Umbau
befasste, zu Wort.

„Ich muss Holger Auerswald,
dem Leiter unserer Projektgrup-
pe, ein ganz dickes Lob ausspre-
chen. Die Arbeit in der Gruppe
ist zurzeit von höchster Nerven-
anspannung begleitet. Geht es
doch mit dem Umbau des Kauf-
hofs um die Lösung eines der
größten innerstädtischen Pro-
bleme, die der Stadtrat gemein-
sam mit dem Investor gelöst ha-
ben will. Holger Auerswald muss
man wirklich bewundern für die
Geduld, die Leidensfähigkeit

und auch für die Gelassenheit
an Punkten, an denen sie ange-
bracht ist. Er ist dafür ja auch
entsprechend ausgerüstet.“

Wolfgang Wehner.

AUS DEM STADTRAT

Unterstützung einmütig
SUHL – Mit einem Antrag auf Un-
terstützung für den Umbau der
ehemaligen Kaufhof-Immobilie
haben sich die Mitglieder der
Projektgruppe „Shoppingcen-
ter“ – Holger Auerswald (Die
Linke.PDS), Walter Hauk (SPD),
Peter Hornschuch (Aktiv für
Suhl) und Wolfgang Wehner
(CDU) vorgestern an den Stadt-
rat gewandt. Wie Holger Auers-
wald begründete, bestünden
aufgrund der Debatte um die
Fassade des Metallkünstlers Fritz
Kühn die Befürchtungen, „dass
der Investor die Koffer packt
und die Ruine stehen bleibt“.
Das wäre für die Stadt ein nicht
zu reparierender Schaden. Noch
sei die Florana verhandlungsbe-
reit. Mit dem Kaufhofumbau

solle ein Zeichen für die städte-
bauliche Entwicklung gesetzt
werden. „Wir sehen uns in Über-
einstimmung mit dem Wirt-
schaftsbeirat, der ganz klar die
Priorität auf den Umbau und da-
mit auf die Wiederbelebung die-
ser Einkaufsstätte gesetzt hat
(Freies Wort berichtete). Wir
brauchen diesen Magnet für die
Stadt“, so Auerswald. Vor die-
sem Hintergrund haben die
Stadträte aller Fraktionen dem
Investor einstimmig Rücken-
stärkung zugesagt. Mit diesem
Beschluss soll die bisherige Ar-
beit des Investors gewürdigt und
gegenüber der Suhler Bevölke-
rung der Wille der Stadt Suhl
zum zügigen Umbau des Objek-
tes dokumentiert werden. (ike)

KAUFHOF-INVESTOR FISCHER

„Wir leben davon, dass gebaut wird“
Die Florana KG sieht Suhl schon jetzt als Einkaufsstadt und bezweifelt die Kompetenz ihrer Kritiker
Nach dem positiven Votum des
Stadtrats und fast allseitiger Un-
terstützung aus der Region sieht
der Investor Florana mächtigen
Rückenwind für das neue Shop-
ping-Center im einstigen Cen-
trum-Warenhaus. Freies Wort
sprach darüber mit Florana-Pro-
kurist Stefan Fischer.

Den Baustart für den Kauf-
hof-Umbau hatten Sie für
Sommer versprochen, jetzt
wurde er erst einmal ver-
schoben. Wann geht es
denn nun endlich los?

Fischer: Es wird im Oktober los
gehen. Das ist definitiv.

Schaffen Sie es, bis dahin
alle Flächen zu vermieten?

Fischer: Wir haben bis jetzt
rund 80 Prozent vermietet. Die
genaue Händlerliste gibt es,
wenn alles unter Dach und Fach
ist. Viel Textil, Schuhe, Optik,
Kindermode, es gibt eine Bäcke-
rei und einen Blumenladen. Un-
ten zur Friedrich-König-Straße
hin haben wir drei große Publi-
kumsmagneten, am Steinweg
haben wir dann kleinere Ge-
schäfte mit viel Mode. Darüber
hinaus verhandeln wir noch mit
einem großen Elektro- und ei-
nem großen Spielzeuganbieter.

Viele Suhler hoffen auf
H&M und Aldi ...

Fischer: Aldi wollte dann doch
nicht wegen der zu geringen
Stellplatzzahl. H&M hat Interes-
se gezeigt, aber wir konnten uns
nicht über die Größe einigen.

Apropos Größe. Zunächst
war von 10 000 Quadrat-
metern Verkaufsfläche die
Rede, jetzt nur noch von
7000. Warum das?

Fischer: Es sind immer schon
10 000 und bleiben es auch. Es
ist immer die Frage, ob man die
Firma C&A dazu rechnet oder
nicht. Ich habe 7000 neu zu ver-
mieten. Rechne ich C&A drauf,
dann bin ich wieder bei 10 000,
so viel wie das Centrum-Gebäu-
de ursprünglich hatte.

Aber warum haben Sie
dann einen Bauänderungs-
antrag einreichen müssen?

Fischer: Die Laden-Aufteilung
war im Bauantrag anders als die
Vermietung, die sich ergeben hat.
Das muss genehmigt werden.

Nach der Fertigstellung ist
die Florana aber aus dem
Spiel – Sie haben das Objekt
je bereits an einen auslän-
dischen Investor verkauft.
Mit wem haben es die Suh-
ler denn dann zu tun?

Fischer: Es ist zwar verkauft,
aber der Käufer übernimmt es
erst wenn alles fertig ist. Es wird
ein örtliches Centermanage-
ment geben. Ich denke, dass die
Florana KG das selber verant-
worten wird, weil die Investoren
aus dem Ausland sind und das
sicherlich nicht selber machen.

Warum verraten Sie nicht,
wer der Käufer ist? Ein gro-
ßer Unbekannter wirkt
wenig vertrauenerweckend.

Fischer: Es ist ein sehr großer In-
vestor, der über eine Milliarde
Euro an Immobilien in seinem
Anlagedepot hat. Ich denke, er
wird noch selber auf die Öffent-
lichkeit zukommen. Dem
möchte ich nicht vorgreifen.

Sie haben bisher vor allem
auf der grünen Wiese ge-
baut. Innenstädte funktio-
nieren ganz anders. Haben
Sie genug Erfahrung, um
einzuschätzen, dass das
Center sich rechnet?

Fischer: Wir machen das jetzt
seit 30 Jahren, haben 250 Objek-
te gebaut mit Investitionssum-
men zwischen vier und 50 Mil-
lionen Euro. Da sind auch einige
in den Innenstädten dabei. Viele
im Westen, aber auch ein kleines
City-Center in Schwedt. Da kön-
nen Sie uns schon vertrauen,
weil wir Handelsimmobilien
machen und die Händler schon
kennen. Die Vermietungssitua-
tion zeigt, dass das gelungen ist.

Das Lauterbogencenter ist
schon heute nicht ganz
ausgelastet. Bringt das neue
Shopping-Center nicht
noch mehr Leerstand?

Fischer: Nein. Es gibt nur einen
kleinen Mieter aus dem Lauter-
bogen, der bei uns einzieht.

Dort hat man offenbar
Angst, dass die vorgeschla-
gene Fußgängerbrücke
zwischen beiden Centern
nur in eine Richtung funk-
tioniert ...

Fischer: Die Leitung des Lauter-
bogencenters hat sich noch
nicht richtig entschieden. Wir
haben von Anfang an gesagt,
dass wir nichts dagegen haben.

Mit anderen Worten, nach
Ihrer Meinung profitieren
beide vom Nebeneinander?

Fischer: Ja, das ist keine Konkur-
renz, sondern eine Ergänzung.
Mit der Brücke wäre ein Rund-
gang möglich: Über die Brücke
am C&A ins Lauterbogencenter,
dann über die neue Brücke zu-
rück zum Steinweg oder in unser
Center. Bisher ist das Lauterbo-
gencenter eher eine Sackgasse.

In der Sackgasse stecken
auch die Verhandlungen
mit den Erben des Fassa-
dengestalters Fritz Kühn.
Welchen Kompromiss bie-
ten Sie denn jetzt noch an?

Fischer: Immer noch denselben,
den die Kühns zunächst als an-
nehmbar haben darstellen las-
sen, aber später nicht mehr woll-
ten: die Fassade am Parkhaus an-
zubringen.

Das wäre weiter möglich?
Fischer: Das war möglich, das ist
nach wie vor möglich. Es ist aber
nicht sinnvoll, das weiter zu dis-
kutieren, weil die Kühns das klar
abgelehnt haben.

Gegen den Willen der
Kühns wollen Sie es nicht
machen?

Fischer: Gegen den Willen der
Kühns kann ich es nicht machen.

In Stadtplaner- und Archi-
tektenkreisen hat der Rück-
bau des Centrum-Waren-
hauses Kopfschütteln aus-
gelöst. Er zerstöre eine ein-
zigartige Stadtlandschaft,
sagt die „Initiative Suhler
Moderne“. Tut er das?

Fischer: Es gibt immer Leute, die
gegen das sind, was man macht.

Die große Mehrheit sieht das an-
ders. Ich sehe es auch anders. Es
gibt auch andere Fachleute als
diese so genannten Fachleute
der „Suhler Moderne“, die uns
bestätigen, es stimmt überhaupt
nicht. Schon zu DDR-Zeiten war
geplant, auf dem Platz am Her-
renteich ein weiteres Gebäude
zu errichten. Die Pläne von 1968
habe ich hier. Es wurde nur
nicht gebaut, weil das Geld
nicht mehr da war. Die Argu-
mente hinken alle etwas.

Aber sie kommen von re-
nommierten Leuten, etwa
dem Chef des Deutschen
Architekturmuseums.

Fischer: Sie meinen Herrn Dr.
Winkelmann. Er ist nicht infor-
miert, wenn er schreibt, das Ge-
bäude sollte in seiner ursprüng-
lichen Form erhalten bleiben,
also mit komplett umschließen-
der Fassade. Dann wäre es viel-
leicht wirklich einzigartig. Den
Fachleuten hat aber keiner ge-
sagt, dass die Fassade längst zer-
stört ist durch den C&A-Anbau
und den Kaufhof-Umbau. Man
kann nichts ursprünglich erhal-
ten, was gar nicht mehr da ist.

Sie geben sich heute diskus-
sionsbereit. Warum haben
Sie die Debatte nicht schon
vorher gesucht? Man hätte
vielleicht Alternativen zum
Abriss von zwei Etagen und
zum Parkhaus gefunden.

Fischer: Wir sind private Inves-
toren und müssen ein Konzept
entwickeln, das vermietbar und
finanzierbar ist. Die Rahmenda-
ten mussten wir selber schaffen.
Da brauche ich nicht diskutie-
ren. Ich weiß, was finanzierbar
und vermietbar ist. Über die Ge-

staltung kann ich mit Leuten re-
den, die damit täglich leben
müssen. Aber gewisse Grund-
pfeiler müssen wir selber setzen.

Wobei Ihr Argument, man
bekomme eine dritte Etage
niemals vermietet, von
vielen bezweifelt wird.

Fischer: Diese Fachleute sind
vielleicht Wissenschaftler. Aber
keiner, der auf dieser Homepage
der „Suhler Moderne“ steht, hat
jemals eine Handelsimmobilie
gebaut, finanziert, verkauft und
vermietet. Einer, Herr Jüptner,
hat eine schöne Studie gemacht,
die ganz in Ordnung ist. Sie ist
aber weder statisch noch finan-
ziell machbar, noch verkaufbar
noch vermietbar. Wir leben
nicht von schönen Bildern, wir
leben davon, dass gebaut wird.

Ein Einkaufszentrum lebt
auch von, dass Kundschaft
aus dem Umland strömt.
Viele Südthüringer sind
längst gewohnt, nach Er-
furt, Fulda, Coburg zu fah-
ren. Warum sollen Sie nun
in Suhl Halt machen?

Fischer: Die Leute fahren schon
jetzt viel nach Suhl. Es gibt gesi-
cherte Zahlen von Handelsver-
bänden und dem Landesamt für
Statistik. Suhl hat einen Zentra-
litätsindex von 130, also kaufen
mehr Leute ein in Suhl, als es
Suhler gibt. Mit dem Shopping-
Center werden wir diesen Trend
weiter unterstützen, weil das
Angebot wesentlich interessan-
ter wird. Ein Abwandern von
Kaufkraft ist in Suhl nicht fest-
zustellen. Das sagen zwar alle
Suhler, was ich nicht verstehe.
Dem ist einfach nicht so.

INTERVIEW: MARKUS ERMERT

„Wir werden den Trend zum Einkaufen in Suhl noch verstärken“: Florana-Prokurist Fischer (r.) bei der Präsentation des Modells des neuen
Shopping-Centers. Links von ihm Architekt Volker Ortlepp und Finanzdezernent Erik Reigl. ARCHIVFOTO: frankphoto.de

LESERFRAGEN NACHGEGANGEN

Kreuzottern – nur keine Panik!
Jogger und Spaziergänger ins-
besondere am Sehmar haben
zurzeit des Öfteren Begeg-
nungen mit Kreuzottern,
denen man doch eher mit
gemischten Gefühlen gegen-
übersteht. Manchmal auch
mit Angst und Panik.

SUHL – Wie kommt es, dass gera-
de am Sehmar Kreuzottern ver-
mehrt gesichtet werden? Was ist
bei einer Begegnung mit dieser
Giftschlange, die den wohl klin-
genden lateinischen Namen Vi-
pera berus trägt, zu tun? Freies
Wort -Leser fragen und wir wa-
ren für sie im Suhler Tierpark in
der Spur.

Hier kann man sich die
Schlangen mit dem unverwech-
selbaren Zickzackband am Rü-
cken nicht nur anschauen, son-
dern auch erfahren, dass die
Giftschlange so giftig eigentlich
gar nicht ist. „Gefährlich wer-
den kann das Gift älteren oder

herzkranken Menschen wie
auch kleinen Kindern. Aber dass
der Biss einer Kreuzotter tödlich
endet, ist absolute Ausnahme“,
so Michael Koch, Leiter des Suh-
ler Tierparks. Von 1959 bis 2004
sind in Deutschland keine To-
desfälle nach einem Kreuzotter-
Biss bekannt geworden. Im Jahr
2004 starb eine 81-jährige Rent-
nerin auf der Insel Rügen nach
dem Kreuzotter-Biss.

Begegnet man dieser Schlan-
ge, die 60 bis 90 Zentimeter lang
wird, sollte man sich ruhig ver-
halten. „Am besten lässt man sie
in Ruhe und geht ihr aus dem
Weg“, rät der Tierparkchef.
Meist schlängeln sie sich ohne-
hin von allein davon, sobald sie
Bodenerschütterungen wahr-
nehmen. Empfohlen wird, fes-
tes Schuhwerk zu tragen, wenn
man sich im Wald bewegt, oder
auf Blaubeersuche ist. Denn in
das Heidelbeerkraut ziehen sich
Kreuzottern gern zum Schutze

vor der Hitze zurück. Sollte den-
noch eine Schlange zubeißen,
rät Michael Koch: „Ruhe bewah-
ren, auf keinen Fall aufregen, da
sonst das Gift schneller in die
Blutbahn gelangen kann, das
Körperteil mit dem Biss ruhig
stellen bis der Arzt hilft und not-
falls ein Gegenmittel spritzt.“
Bei manchen kommt es zu
Schwellungen, bei anderen zu
Rötungen und manchmal wird
ein solcher Biss auch gar nicht
bemerkt. Aber wie gesagt, die
Schlange reißt eher vor Men-
schen aus, als dass sie angreift.
Und das auch nur, wenn sie sich
bedroht fühlt. Noch ein Tipp:
Kreuzottern sollte man niemals
erschlagen – sie stehen unter Na-
turschutz und sind recht nütz-
lich, da sie allerlei Ungeziefer
verschlingen.

Dass Kreuzottern gerade am
Sehmar vermehrt gesichtet wer-
den, habe auch mit dem Auto-
bahnbau zu tun. „Unser Kreuz-

ottergebiet reicht aufgrund auch
des felsigen Bodens vom Sehmar
über den Friedberg bis nach
Hirschbach. Das Gebiet war bis-
her recht wenig bebaut, sodass
sich auch Kreuzotter-Biotope ge-
bildet haben, die durch den Bau
des Autobahnzubringers zer-
schnitten wurden“, erklärt Mi-
chael Koch. Da die Kreuzottern
ihrem Standort treu sind, su-
chen sie nun in der Nähe nach
neuen Revieren und sonnen
sich frühmorgens und abends
auf den Wegen. Und manchmal
auch in Gärten. Wen in einem
solchen Fall die Angst packt,
sollte nicht in Panik verfallen
und Ruhe bewahren. Macht sich
die Schlange nicht von selbst
wieder aus dem Staub, bietet der
Tierpark Hilfe an. „In einem sol-
chen Fall fangen wir die Schlan-
gen und setzen sie um“, so der
Tierparkchef – unter � 0172/
6405133 kann man Hilfe anfor-
dern. HEIKE HÜCHTEMANN

Manche finden, dass die Kreuzotter ein richtig schönes Tier ist, andere bekommen Panik, wenn sie die
Schlange auch nur sehen. Sie ist übrigens weit weniger giftig, als man glaubt. FOTO: frankphoto.de

KAUFHOF-UMBAU

IHK stellt sich
hinter Florana
SUHL – Die Südthüringer Indus-
trie- und Handelskammer (IHK)
hat sich hinter die Kaufhof-Plä-
ne der Florana KG gestellt und
Kritikern des Shopping-Centers
eine Abfuhr erteilt. Die Umset-
zung des Projektes biete eine
einmalige Chance, durch die Be-
lebung der Innenstadt die Wirt-
schaft in der Region Suhl deut-
lich zu stärken, sagte IHK-Vize-
chef Volkmar Ludewig in einer
gestern verbreiteten Erklärung.

Nach Ansicht der IHK ist diese
Chance „der momentan anzie-
henden Binnenkonjunktur zu
verdanken“. Innerhalb der
nächsten zwei Monate müssten
bestehende Widerstände besei-
tigt werden. „Denn sollten sich
die Wolken am Binnenkonjunk-
turhimmel verdunkeln, was vor
dem Hintergrund der Mehrwert-
steuererhöhung erwartet wer-
den kann, steht das Projekt so-
fort zur Disposition“, so Lude-
wig. Es sei deshalb nicht nach-
vollziehbar, dass die Genehmi-
gung für dieses Projekt, das nach
Intention des Investors bei der
Errichtung auch die regionalen
Firmen mit Aufträgen versorgt,
durch Diskussionen um Kunst

und Ästhetik in der Fassadenge-
staltung gefährdet werde. Die
städtebaulichen und architekto-
nischen Bedingungen seien
zwar zu beachten. „Das darf je-
doch nicht dazu führen, dass
diese vielleicht letztmalige
Chance vertan wird. Denn zum
jetzigen Zeitpunkt sind die Vo-
raussetzungen, mit diesem Pro-
jekt die Wirtschaft und die Un-
ternehmerschaft zu stärken, au-
ßerordentlich gut“, so die IHK.

Die städtebauliche Attraktivi-
tät des Projektes in einem se-
henswerten Stadtzentrum wer-
de angesichts neuer Autobahn-
und Straßenanbindungen an
die Regionen Coburg, Erfurt,
Schweinfurt und Fulda zu einer
einschneidenden Neuverteilung
der Warenströme, der Kaufkraft-
konzentration und des Shop-
pingtourismus führen, erklärte
Ludewig.

Das durch die anziehende
Konjunktur geöffnete Zeitfens-
ter für die Vermarktung der
Kaufhof-Immobilie sei auf Jahre
die letztmalige Chance, Suhl als
Einkaufsstadt für die gesamte
Region attraktiv zu machen, so
die IHK weiter. (red)
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